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lindern, dem Arzt in seiner Tätigkeit bchülf-

lich sind und so ungezählte Wochen und Monate

an HeilnngSzeit ersparen.

Höher noch als dieser direkte Nutzen

ist vielleicht die Tatsache einzuschätzen, daß

durch das Samariterwesen. in sehr wirksamer

Weise hygienische Kenntnisse verbreitet werden.

Tnrch den Samariternnterricht, so einfach das

darin Gelehrte ßt, und durch die periodischen

Vereinszeitschriften werden den Samaritern
die grundlegenden Tatsachen der Gesnndheits-

pflege beigebracht und durch die häufige Be-

schästignng mit der menschlichen Gesundheit
werden sie zum Nachdenken und zum Be-

obachten über diese Tinge angeregt, an denen

die meisten Trente mit naiver Gleichgültigkeit
vorbeigehen. So bildet jeder Samariterverein
ein Zentrum für das Verständnis und die

Pflege der Volksgesnndheit, das die Kreise

seiner Wirksamkeit weit ins Volk hinaus-
zieht.

Schließlich sei noch darauf hingewiesen,

daß die Samaritervercine unter kräftiger Bei-

hülfe des Noten Kreuzes alljährlich große

Mengen vorzüglicher Verbandmittel dem Volke

unentgeltlich zur Verfügung stellen und so

für eine richtige Wundbehandlung von nicht

zu unterschätzendem Werte sind.

Ueber 6ci5 Crtrieren.
(kroltbeulen, ?roltbran6, Crkrisrungztock.)

Tie Einwirkung großer Kälte auf nnbe-

deckte oder mangelhaft bedeckte Körperteile

gibt sich durch eine Aenderung, lind zwar eine

Verlangsamnng der Blutzirkulativn in diesen

kund, womit eine Herabsetzung der Tast-

empsindunge» der Haut einhergeht. Die Haut
nimmt infolge der Stauung des Blutes eine

bläulichrvte Färbung an und ist zuweilen ge-

schwollen. Mit besonderer Vorliebe kommen

die Frostbeulen, wie man hauptsächlich die

länger bestehenden Erfriernngsrötnngen nennt,

an Händen und Füßen, an Thren und Nase,

also an jenen Körperteilen zur Entwicklung,
die man im medizinischen Sprachgebrauch

unter der Bezeichnung „gipfelnde Teile des

menschlichen Körpers " zusammenzufassen pflegt.

Die Frostbeulen bestehen entweder nur kürzere

Zeit und schwinden ohne jegliches Hinzutun ^

in anderen Fällen verbleiben sie jedoch, wo-
bei der bläulichrote Farbenton noch znzn-

nehmen pflegt und die Haut von erweiterten

feinen Blutgefäßen durchzogen wird, nicht

selten noch abschuppt und unter Umständen

gcschwürig zerfällt. Die Frostbeulen verur-

fachen bald nach dem Eintritt in geheizte

Räume oder in der Bettwärme Stechen oder

heftiges Jucken.

Besondere Neigung zur leichten Erwerbung
von Frostbeulen besitzen schlechtgenährte Blut-
arme nnd Bleichsüchtige beider Geschlechter,

und es kommt gar nicht so selten vor, daß

solche Individuen selbst schon bei einer Dem-

peratur, die noch einige Grade über dem Ge-

frierpunkt liegt, Frostbeulen acquirieren. Auch

knapp anliegende Handschuhe und zu enge

Fußbekleidung begünstigen das Znstande-
kommen von Frostbeulen, da sie den Blut-
abslnß hemmen.

Leute, die zu Frostbeulen disponieren,
müssen demzufolge auch schon bei einer Dem-

peratur von nur wenigen Wärmegraden bc-

qneme, genügend weite, aber nicht mit Pelz

gefütterte Handschuhe nnd ebensolche Schuhe

tragen. Schon im Herbst sollen wollene Socken

getragen werden. Um die Haut gegen Dem-

peratureinflüsse widerstandsfähiger zu machen,

empfehlen sich Waschungen nnd Abreibungen
der Hände nnd Füße mit Wasser, daS durch

zwei bis drei Stunden im Wohnranme ge-

standen hat.
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Sind aber die Frostbeulen bereits zur vollen

Entwicklung gelangt, so werden sie Gegen-

stand ärztlicher Behandlung. Sie Zahl der

Mittel, die gegen Frostbeulen in Verwendung
stehen, ist eine ungemein grosse. Man gibt
hauptsächlich jenen Mitteln den Vorzug, die

auf die Gewebe zusaininenziehend (adstrin-

gierend) und kräftigend jtonisierend) wirken.

Beliebt ist das Auslegen frischer Zitronen-
scheiden über Nacht auf die Frostbeulen oder

die Einpinselnng von Zitronensaft. Die An-
Wendung stärker wirkender Säuren, wie der

Salz- und der Salpetersäure, sowie die Be-

pinseluugen mit Jodtinktur, mit Iodglyzerin
oder mit Jod oder Tanninkollodinm soll nur
auf ärztliche Vorschrift erfolgen. In manchen

Fällen leistet das Auflegen'von Seifenpflasler

auf Frostbeulen ganz gute Dienste.

Ist die Haut durch längere Zeit einer

ununterbrochenen Frostwirkung unterworfen,

so hebt sich die Oberhaut von den tieferen

Hautschichtcn blasenartig ab und die Blase

fällt sich mit einer rötlich gefärbten, wässe-

rigen Flüssigkeit. Die Blasenbildung der Haut
kennzeichnet den zweiten Grad der Erfrierung,
während die bloße Hautrötung den ersten

Grad charakterisiert. Bei Blasenbildung ver-

ordnet der Arzt zumeist ciu Deckpulver und

ist bemüht, den schon erheblich geschwächten

Organismus zu kräftigen. Ist es nach der

Blasenbildung noch nicht möglich, den von

der Erfrierung Betroffenen dem verderblichen

Einfluß des Frostes zu entziehen, so platzen

die Blasen, der flüssige Inhalt erstarrt, und

infolge der Aufhebung der Blutdnrchströmung
der Gewebe kommt es schließlich zu ihrem

vollständigen Absterben, zum Frostbrand, dem

dritten und schwersten Grad der Erfrierung.
Vom Frostbraud ergriffene Körperteile müssen

äußerst behutsam angefaßt werden, weil sie

sonst brechen. Die Ablösung der brandigen,

gangränösen Körperteile erfolgt, nachdem sich

eine deutliche Abgrenzung von der gesunden

Umgebung gebildet hat, innerhalb dieser Bc-

grenzungslinie sehr oft von selbst, nicht selten

aber unter hoher Lebensgefahr des Patienten,
weil da eine Blutvergiftung hinzutreten kann.

In manchen Fällen von Frostbrand muß je

doch, um schweren Folgezuständeu vorzubeugen,

zur Amputation der erstarrten Gliedmassen

geschritten werden.

Es ist allgemein bekannt, daß lange Ein-

Wirkung starker Kälte auch den Tod herbei-

führen kann. Personen, die durch voran-

gegangene Krankheiten oder durch mangel-

hafte Nahrung oder durch eine übermäßige,

körperliche Anstrengung geschwächt sind, ferner

Berauschte oder noch im zarten Alter Stehende

sind der Gefahr des Ersrierungstodes leichter

unterworfen. Mangelhaft Bekleideten rückt der

Frost im buchstäblichen Sinne des Wortes

au den Leib. Kalter Wind und mit Nässe

verbundene Kälte bewirken leichter eine Er

frierung als selbst hohe Kältegrade bei Wind-

stille und geringem Feuchtigkeitsgehalt der

Luft. Dem iit Ersrierungsgrad Befindlichen

geht das Kältegefühl allmählich verloren und

macht einer stetig zunehmenden Müdigkeit und

Schläfrigkeit Platz. Ist der Unglückliche aus

der Wanderung begriffen, so zwingt ihn die

Ermattung zur Rast und er schläft ein. Der

Herzschlag wird immer langsamer und schwächer,

der Puls kaum fühlbar, die Atmung seltener

und oberflächlicher? die Körpertemperatur sinkt

bedeutend und ber Körper fühlt sich eisig kalt

an. Dieser Zustand der Erstarrung dauert

kürzere oder längere Zeit an, bis er in den

Tod übergeht.

Als Hauptregel bei der Behandlung Er

starrter gilt, daß sie niemals sofort in eine

warme (geheiztes Räumlichkeit gebracht werden

dürfen, ferner sollen ihnen, solange die Bc-

wnßtlosigkeit dauert, keine wiederbelebenden

Mittel durch den Mund eingeflößt werden.

Erfrorene müssen vielmehr an Ort und Steile

ihrer Auffindung, oder wenn ein nur wenige

Minuten dauernder Transport in einen kühlen

Raum möglich ist, in diesem mit Schnee ein-

gerieben werde». Ucbcrdies mnß die künstliche

Atmung eingeleitet werden. Bei dem Reiben
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gehe man wegen des eventuellen Abbrechend'

erfrorener Körperteile sehr vorsichtig vor. Sind
.Herzschlag und Puls etwas kräftiger geworden,
so wickle man die erfrorenen Gliedmassen, um

sie womöglich zu erhalten, sorgfältig, von den

Zehen oder von den Fingern an beginnend

und gegen den Rumpf fortschreitend, mit einer

Binde ein und bringe sie durch untergelegte

Polster, Kleidungsstücke, Stroh usw. in eine

erhöptc Lagerung. Zum Abreiben kann man

sich statt deS Schnees auch in kaltes Wasser

getauchter Tücher bedienen. Nur allmählich
erhöbe man die Temperatur des Raumes,
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wo der Erfrorene untergebracht ist, und gehe

von kalten Abreibungen zu wärmeren über.

Hat der Patient endlich das Bewußtsein zu-
rückerlaugt, so verabreiche man ihm zunächst

kalte und erst später warme, alkoholische Ge-

tränke, wie Kognak, Ruin oder Wein, oder

auch schwarzen Kaffee, oder Tee. Treten
während der Erwärmung Schmerzen ans, so

hülle man den Patienten wieder für einige

Zeit in mit kaltem Wasser getränkte Lappen
ein. Ter Zustand der Benommenheit kann

bei Erfrorenen selbst mehrere Tage hindurch

währen. I>r. (1. -V.

Tcbweiierilctier Hlilitcirsciliîtcitzverà.

Uus clsn Vörlicincklungsn à lelitrcilvorltcilià.

V. Zltzung.

>. Der schweizerische sieutrcilverein vom Roten Kreuz

hat, von edelster Absicht beseelt, die Initiative ergriffen

zu einer Geldsammlung im ganzen Schweizcrlaude

zugunsten der von der gewaltigen Erdbebenkatastrophe

heimgesuchten Gegenden von Siiditalicu. Der gentrnl
vorstand hat ein girkular an die Seklioucu erlassen,

in welchem letztere ersucht werden, das Vorgehen des

Roten Kreuzes nach Kräften zu unterstützen und die

eingegangenen Gelder an das Heutralsekretariat des

ichiveigriiehen Roten Kreuzes in Bern abzuliefern.

2. Die Sektion gürich rapportiert über ihre Matz-
nahmen nnlntzlich der Velo-I-erufahrt Rvmnnshorn
Genf. Es war eine Hülfeleistnng zn verzeichnen.

U. Dem gentralvvrsland ist nnlntzlich der letzten

Delegiertenversammlnng der Auftrag nberbnnden

worden, diejenigen Paragraphen der gentralstatuten,
die den jetzigen Verhältnissen nicht mehr entsprechen,

in geeigneter Weise zn korrigieren. Räch reiflicher Dis
knssion kommt er zum Schlüsse, das; eine Statuten
revision ein dringendes Bedürfnis sei, und er wird daher

im stalle sein, der nächsten Delegiertenversammlung in
St. Gallen einen neuen Statnlenentwnrf vorzulegen.

Ueber Verwendung der 5cbltttenbàe ncicti Dr. Ucirdy.
Von .Pnuptniann Getzncr, Basel, senstrnkliousvssizier l. Klasse.

In der Sanitätsrekruteuschule III, Basel

lvll.B, bot sich mir wiederholt Gelegenheit,

Transpvrtproben mit der in der Augustnummer

des „Roteu Kreuzes" IWB bereits be

sprocheucn Schlitteubnhre nach k>r. Lurdp iu

Genf zu machen. Nachfolgend einige Eindrücke,

die sich mir bei der Verwendung dieses Trans

portmittels aufdrängten:
Ter Lardpschlitten hat iu erster Linie den

großen Borteil, relativ recht leicht an Gewicht

und bequem transportabel zu sein. - Er
läßt sich in eine schmale Fläche zusammen-

legen, wesbalb er mit Leichtigkeit auf jedem

Fuhrwerk, geringen Raum beanspruchend,

untergebracht werden kann, als auch von einem

einzigen Manu unter dem Arme getragen oder

auf den Rücken geschnallt ohne allzugroße

Inanspruchuabme der Kräfte transportiert
werden kann. Au Saum oder Lasttieren dürfte

er sehr leicht auf einer Längsseite anzubringen
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